








































































































DAS UNBEGREIFLICHE GREIFBAR MACHEN

Jugendlichen den Nationalsozialismus näherzubringen, ist wichtiger denn je. Für Lehrkräfte eine  
Herausforderung: das Vorwissen der Schülerinnen und Schüler ist unterschiedlich, der persönliche  
Zugang begrenzt und die Inhalte oft unbegreiflich. 

Hier setzt unser Schulprojekt an. Schülerinnen und Schüler lernen darin Zusammenhänge kennen und  
anhand historischer Fakten und persönlicher Lebensläufe zu verstehen. Sie erfahren NS-Geschichte am 
authentischen Ort einer Gedenkstätte und sie werden selbst aktiv: Im Archiv erlernen sie Grundlagen der 
wissenschaftlichen Recherche und arbeiten mit historischen Quellen. Die Ergebnisse können sie sogar im 
Bürger Museum präsentieren. 

Mit drei organisierten Terminen in drei unterschiedlichen Institutionen bietet das 
Projekt einen umfassenden Einstieg in die Unterrichtseinheit „Nationalsozialismus“ – 
der ideale Startpunkt für die weitere Auseinandersetzung im Unterricht. 

2 TEIL 3: ERFAHRUNGEN IN DER GEDENKSTÄTTE

In Wolfenbüttel befand sich das zentrale Gefängnis des Landes Braunschweig.  
Hier waren politisch Andersdenkende, sozial und rassistisch Ausgegrenzte,  
Homosexuelle sowie Zeugen Jehovas inhaftiert. Zwischen Oktober 1937 und  
März 1945 wurden 526 Männer und Frauen hingerichtet.

Ein Workshop informiert über den historischen Ort – verbunden mit einem Besuch 
des ehemaligen Hinrichtungsgebäudes und von Haftzellen – und verdeutlicht 
anhand von Täter- und Opferbiografien den verbrecherischen Anteil von NS-Justiz 
und -Strafvollzug im nationalsozialistischen Terror- und Vernichtungssystem.

 Dauer:  Die Länge des Workshops ist flexibel, jedoch sollten Sie mindestens  
drei Zeitstunden einplanen – gerne mehr. 3

2TEIL 2: RECHERCHE IM ARCHIV

Schülerinnen und Schüler können im Niedersächsischen Landes-
archiv (Abteilung Wolfenbüttel) die Zeit des Nationalsozialismus 
anhand von Verwaltungsakten bis in die Nachkriegszeit hinein  
nachvollziehen. Auch Zeitungen, Fotos und private Nachlässe 
stehen für die Auswertung zur Verfügung. Darüber hinaus lernen 
Schülerinnen und Schüler das Archivinformationssystem Arcinsys 
sowie die Arbeit der Archive kennen, zu der neben Forschung auch 
die Beratung bei Projekten und Facharbeiten gehört. 

Auch hier sind individuelle Themenschwerpunkte kein Problem. 

 Dauer: ca. 90 Minuten

TEIL 1: EINFÜHRUNG IM BÜRGER MUSEUM

Wie sah der Nationalsozialismus vor unserer Haustür aus? Wie 
beeinflusste er den Alltag? Und welche Auswirkungen hatte  
er auf die Stadtgesellschaft? Diesen und weiteren Fragen gehen  
wir bei einer Führung durch das Bürger Museum Wolfenbüttel  
mit anschließendem Workshop auf den Grund. Die Klammer reicht 
von der Gründung der NSDAP-Ortsgruppe 1922 bis zum Ende des 
Zweiten Weltkrieges. Objekte und ihre Geschichten machen die 
NS-Zeit greifbar. 

Sie möchten individuelle Themenschwerpunkte?  
Kein Problem, sprechen Sie uns gerne an. 
 
 Dauer: ca. 90 Minuten 1
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Jahrzehnten ergangen sind. Darunter 
beispielsweise das Urteil, mit dem das 
Verwaltungsgericht Braunschweig als 
erstes deutsches Gericht entschieden 
hat, inwieweit Parlamentsabgeordnete 
neben ihren Abgeordnetenbezügen ein 
Gehalt von Privatunternehmen bezie-
hen dürfen. In einem zweiten Bereich 
wurden Objekte präsentiert, die einen 
Eindruck von der Arbeitsweise der Rich-
terinnen und Richter sowie der anderen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Gerichts in der „vordigitalen Zeit“ ver-
mitteln. So war neben Briefwaagen und 
schweren Frankiergeräten sowie Stem-
peln zum Beispiel ein Diktiergerät zu 
sehen, mit dem Diktate auf Schallplatte 
aufgenommen wurden. An einem Bild-
schirm konnten sich die Besucherinnen 
und Besucher über die Rechtsprechung 
der einzelnen Kammern des Gerichts 
anhand von Leitsätzeninformieren. 
Für den dritten Bereich, der die Früh-
zeit des Gerichts dokumentiert, stellte 
das NLA Archivalien aus dem Bestand 
des Verwaltungsgerichts und Kopien 
aus der ministerialen Überlieferung so-
wie Vitrinen zu deren Präsentation zur 
Verfügung. Gezeigt wurden Schriftstü-
cke zur Einrichtung des Verwaltungs-
gerichts und Auszüge aus Prozessakten 
der 1940er bis 60er Jahre. Zwar gilt 
der 1. April 1949 als Beginn der Ver-
waltungsgerichtsbarkeit in Niedersach-
sen, aber die historischen Tatsachen 
sind wie immer etwas komplexer. Zu 

diesem Datum wurden das Oberver-
waltungsgericht in Lüneburg und eine 
hierarchisch gegliederte Verwaltungs-
gerichtsbarkeit in Niedersachsen ein-
gerichtet. Die einzelnen Gerichte selbst 
bestanden aber schon und können 
auf unterschiedliche Gründungsdaten 
zurückgeführt werden. Die Britische 
Besatzungsmacht hatte mittels eines 
Dekrets bereits im Oktober 1946 im 
Lande Braunschweig ein Verwaltungs-
gericht eröffnet, da sie in diesem Zweig 
der Rechtsprechung einen wesentlichen 
Bestandteil der Reeducation, der Erzie-
hung der Deutschen zu Demokratie 
und Rechtstaatlichkeit, erblickte. Dieser 
Schritt erfolgte nicht ohne Hindernisse: 
Schon Monate zuvor hatte man nach 
geeignetem Personal gesucht, was sich 
vor allem im Falle des Präsidenten und 
der Richter schwierig gestaltete. Man 
benötigte versierte Juristen „mit Kennt-
nissen in braunschweigischem Landes-
recht“ (NLA WO 4 Nds Zg. 1/1981 Nr. 
156), die aber keine nationalsozialisti-
schen Belastungsmomente aufzuwei-
sen hatten. Notgedrungen griff man 
auf eine ältere Generation von Exper-
ten zurück. Erster Präsident wurde der 
1886 geborene und aus politischen 
Gründen 1931 unter Regierungsbeteili-
gung der Nationalsozialisten entlassene 
braunschweigische Ministerialrat a.D. 
Wilhelm Schulze. 
Nicht allein in personeller, sondern 
auch in institutionelle Hinsicht knüpfte 

man an ältere Gegebenheiten an. Seit 
1895/96 hatte es mit dem Braunschwei-
gischen Verwaltungsgerichtshof eine 
Verwaltungsgerichtsbarkeit im Herzog-
tum beziehungsweise Freistaat gege-
ben, welche die Nationalsozialisten be-
seitigten. „Als revisionsähnliche Instanz 
mit eingeschränkter Verpflichtung zum 
Erforschen des Sachverhalts“ (Christian 
Büschen) hatte der Gerichtshof aller-
dings lediglich die formale Richtigkeit 
von Verwaltungshandeln geprüft. Dem 
Verwaltungsgericht Braunschweig, ob-
wohl Nachfolgeeinrichtung, war ein 
anderer Aufgabenzuschnitt und ein an-
deres Selbstverständnis zugedacht, wie 
sich in den ausgestellten Prozessakten 
zeigt. Ihnen lässt sich entnehmen, wie 
immer wieder Entscheidungen zu un-
klaren rechtlichen Zuständigkeiten zu 
treffen waren, zumal sich bestimmte 
Verfahrensweisen im politisch-admi-
nistrativen System der Bundesrepublik 
erst etablieren und einspielen muss-
ten. Beispielsweise erklärte sich das 
Gericht 1950/51 anlässlich einer Klage 
der CDU-Fraktion der Braunschweiger 
Stadtvertretung gegen ein bestimmtes 
Abstimmungsverfahren in dieser kom-
munalen Sache für zuständig, gab der 
Klage statt und legte den Ablauf künfti-
ger Abstimmungen fest (NLA WO 2 Nds 
Zg. 5/1963 Nr. 9). Sieben Jahre später 
lehnte es eine Klage des Landes Nieder-
sachsen gegen die Stadt Braunschweig 
um die Festsetzung einer Grundsteuer 
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ab (NLA WO 2 Nds Zg. 13/1974 Nr. 54).
In vielfältiger Weise hatte sich das Ge-
richt auch mit der Zeit des Nationalso-
zialismus zu befassen. Dies betraf die 
Täter und Opfer gleichermaßen, wenn 
sie im öffentlichen Dienst tätig gewe-
sen waren. So wurde etwa ein Urteil 
aus dem Jahre 1942 gegen den Wol-
fenbütteler Polizisten Otto Rothmann 
aufgehoben, da es „aus unversöhnli-
che[m] Antisemitismus“ zustande ge-
kommen war. Der Wachtmeister hatte 
dem Juden Max Pohly öffentlich die 
Hand geschüttelt, Lohnkürzungen wa-
ren die Folge gewesen. Der Prozess aus 
dem Jahre 1952 stand in Zusammen-
hang mit der anlaufenden Wiedergut-
machung, über die das Verwaltungsge-
richt entscheiden sollte: Rothmann, der 
sich mittlerweile im Ruhestand befand, 
wurde nachträglich um einen Rang be-
fördert und seine Ruhestandbezüge er-
fuhren eine entsprechende Anpassung 
(NLA WO 2 Nds Zg. 2011/044 Nr. 7). 
Befremdung verursacht aus heutiger 
Sicht zum Teil der Umgang mit den Tä-
tern. Wilhelm Pralle, Lehrer in Ahlshau-
sen, war 1949 in einem Strafverfahren 
rechtskräftig zu 8 Monaten Haft verur-
teilt worden, da er als SS-Sturmführer in 
der Reichspogromnacht wesentlich dar-
an beteiligt gewesen war, die Synagoge 
in Seesen anzuzünden. Der sogenannte 
„Jacobstempel“ war zusammen mit der 
1801 gegründeten „Religions- und In-
dustrieschule“ erbaut worden, die als 

erste Bildungseinrichtung in Deutsch-
land jüdische und christliche Knaben 
gemeinsam unterrichtet hatte. Das Ver-
waltungsgericht prüfte 1954, ob Pralle 
dienstrechtlich zu belangen sei, da er 
sowohl zur Tatzeit als auch zur Zeit des 
Prozesses Beamter auf Lebenszeit war. 
Unter Berücksichtigung der verbüß-
ten Gefängnisstrafe, seiner Internie-
rung und seiner Kriegsverwundung als 
„schweres Opfer“ legte ihm das Gericht 
eine Gehaltseinbuße von einem Fünftel 
über fünf Jahre auf. Pralle durfte weiter 
im Schuldienst verbleiben (NLA WO 2 
Nds Zg. 2011/044 Nr. 3). 
Wie schwer sich das Verwaltungsgericht 
bisweilen damit tat, eine eigene Hal-
tung zum demokratischen Rechtsstaat 
zu finden und auszuformulieren, zeigt 
der Fall Kurt Matthaei im Jahre 1955/56. 
Dieser war hoher Funktionär der NSDAP 
und Regierungspräsident von Lüneburg 
gewesen. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
betätigte er sich als Mitglied der So-
zialistischen Reichspartei, die aufgrund 
ihrer nationalsozialistischen Ausrich-
tung 1952 als erste Partei in der Bun-
desrepublik verboten worden war, und 
verschiedener Nachfolgeeinrichtungen. 
Das Land Niedersachsen klagte gegen 
ihn und verlangte eine Kürzung oder 
besser noch Streichung seiner Ruhe-
standsbezüge. Der Dienstherr verlor in 
zwei Instanzen gegen den Beamten. In 
seiner Urteilsbegründung mühte sich 
das Verwaltungsgericht sichtlich an 

der Frage ab, welche Treuepflicht ein 
Beamter gegenüber dem neuen Staat 
aufzubringen habe und wann genau 
er sich staatsfeindlich betätige. Der Be-
griff der Staatsfeindlichkeit entstamme 
selbst der „Vorstellungswelt des na-
tionalsozialistischen Staates“ und sei 
problematisch in seiner Anwendung. 
Nicht „schon jede Ablehnung oder Be-
kämpfung von Maßnahmen oder Ein-
richtungen der Bundesrepublik können 
als staatsfeindliche Betätigung gewer-
tet werden“, sondern dieser Tatbestand 
greife nur, „wenn objektiv und subjek-
tiv ein Handeln vorliegt, das gegen den 
äußeren oder inneren Bestand oder die 
Sicherheit der Bundesrepublik gerichtet 
ist“. Zugleich dürfe aber die Demokra-
tie nicht erneut „mit ihren eigenen Mit-
teln und Möglichkeiten untergraben“ 
werden (NLA WO 2 Nds Zg. 2011/044 
Nr. 20). 
Neben derart spektakulären Fällen, 
die starken Widerhall in den Medien 
fanden, musste sich das Verwaltungs-
gericht Braunschweig mit vielen alltäg-
lichen Problemen befassen, wie etwa 
Konflikten um Grundstücke, Abgaben 
und Bebauungen, die sich aus Verwal-
tungshandeln ergaben. Damals wie 
heute ist das Gericht hier die zentrale 
Kontrollinstanz, auch wenn sich die 
Themen und Konfliktfelder im Abstand 
mehrerer Jahrzehnte teilweise unter-
scheiden.
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Anlässlich des 350. Geburtstags von Grä-
fin Johanna Sophie zu Schaumburg-Lippe 
(1673–1743) widmete das Niedersächsi-
sche Landesarchiv ihr eine Ausstellung, 
die Besucherinnen und Besucher tief in 
das außergewöhnliche, bewegte Leben 
einer bemerkenswerten Frau eintauchen 
ließ. Mit einem großen Gemälde, vielen 
Originaldokumenten und weiteren In-
formationen wurde die Lebenswelt der 
Gräfin zwischen dem höfischen Leben, 
Wechselfällen des privaten Lebens und 
religiösen Überzeugungen lebendig.
Gräfin Johanna Sophie zu Hohenlohe-
Langenburg wuchs in einem schwäbi-
schen Grafenhaus mit protestantischer 
Erziehung auf und wurde 1691 mit dem 
Grafen Friedrich Christian zu Schaum-
burg-Lippe verheiratet. Ihre Ehe litt bald 
an den launischen Aggressionen des Gra-
fen, schließlich floh sie 1702 mit ihrem 
kleinen Sohn Albrecht Wolfgang und 
selbst schwanger ins nahe gelegene Aus-
land. Die folgenden Jahre der Trennung 

von ihrem Ehemann verbrachte sie, von 
diplomatischen und reichsgerichtlichen 
Auseinandersetzungen begleitet, teils 
in der schaumburg-lippischen Neben-
residenz Stadthagen, teils am hannover-
schen Hof, wo sie als Oberhofmeisterin 
der Kronprinzessin Caroline wirkte. Von 
Hannover aus ging sie 1714 mit dem Hof 
nach London, als der hannoversche Kur-
fürst König von England wurde. Als ihr 
Ehemann 1728 starb, konnte sie nach 
Stadthagen zurückkehren und widmete 
sich sozialen Projekten. 
Petra Widmer, Historikerin und Expertin 
für Gräfin Johanna Sophie, hatte die Aus-
stellung konzipiert und die Archivalien 
für die Präsentation ausgewählt. Sie re-
ferierte anlässlich der Ausstellungseröff-
nung am 14. Dezember 2023 (zwei Tage 
vor dem Geburtstag der Gräfin am 16. 
Dezember) sachkundig und unterhaltsam 
über das Leben der Gräfin und führte 
die Gäste anschließend durch die Aus-
stellung. Unterstützt wurde die Veran-

Eine Ausstellung in der
Abteilung Bückeburg wür-

digte Johanna Sophie zu 
Schaumburg-Lippe.

Von Stefan Brüdermann

EIN BEWEGTES LEBEN ZWISCHEN
HOF UND HIMMEL

VERANSTALTUNGEN

1
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staltung durch die Schaumburger Land-
schaft, deren Geschäftsführerin PD Dr. Lu 
Seegers in das Thema einführte.
Als eindrucksvoller Einstieg wurde an zen-
traler Stelle im Foyer ein Porträt der Gräfin 
von Godfrey Kneller aus der Kunstsamm-
lung des Schlosses Bückeburg gezeigt. 
Die Ausstellung gab Einblicke in Johan-
na Sophies Lebensgeschichte wie auch 
in ihren Alltag. Ihre akribisch geführten 
Haushaltsbücher, in denen sie Einnahmen 
und Ausgaben bis ins Detail notierte, bie-
ten eine anschauliche Perspektive auf die 
Lebensweise des Hochadels im frühen 
18. Jahrhundert. Besucher konnten die 
Menüfolgen, Einkäufe und persönlichen 
Notizen der Gräfin entdecken – von der 
Anschaffung exotischer Speisen bis hin 
zu Geschenken an Hofbedienstete. Die 
Ausstellung endete mit einem Blick auf 
Johanna Sophies Nachleben. Ihre Memoi-
ren und Apologien wurden als Zeugnisse 
ihres Bestrebens gezeigt, ihr Leben zu er-
klären und ihre Position zu verteidigen. 
Eine weitere Vitrine widmete sich ihrem 
Testament und ihrer Rolle als Wohltäte-
rin, unter anderem als Gründerin eines 
Waisenhauses in Stadthagen. Besonders 
berührend waren die Exponate, die ihre 
Beziehung zu ihren Kindern zeigten. Von 
den sieben Kindern des Paares überleb-
ten nur zwei das Säuglingsalter, was die 
Ausstellung durch persönliche Briefe und 
Einträge aus Schreibkalendern darstellte. 
Eine Vitrine zeigte etwa den bewegen-
den Brief ihrer Mutter Juliana Dorothea, 
die über den Tod ihres vier Monate alten 
Enkelkindes berichtete. 
Eines der Highlights war die Präsenta-
tion von Exponaten aus Johanna Sophies 

umfangreicher Bibliothek. Ihre Buch-
sammlung umfasste Werke in mehreren 
Sprachen und verdeutlichte ihr intellek-
tuelles Interesse. Besucher konnten eine 
Reproduktion ihres handschriftlichen Bü-
cherkatalogs bewundern, der Werke aus 
Theologie, Geschichte und Philosophie 
umfasste. Die Ausstellung zeigte auch, 
wie Johanna Sophie Bildung und Religion 
miteinander verband – darunter eine von 
ihr verfasste Anthologie geistlicher Lieder.
Ein weiteres zentrales Thema war ihre 
Religiosität. Eine Vitrine widmete sich 

ihrer „Hertzens-Music“, einer Sammlung 
selbst gedichteter geistlicher Lieder, so-
wie ihrem Gebetbuch. Johanna Sophie 
suchte in ihrem Glauben sowohl Trost als 
auch Orientierung in einer oft feindlichen 
Welt.
Die Ausstellung verdeutlichte vor allem 
die große Bedeutung von Briefen in Jo-
hanna Sophies Leben. Mit über 45 Jahren 
Korrespondenz mit ihrer Freundin Sophie 
Catharina von Münchhausen, politischen 
Schreiben und höfischen Briefwechseln 
dokumentierten die Exponate ein beein-
druckendes Netzwerk. Besonders hervor-
gehoben wurde ein tröstender Brief, den 
Johanna Sophie im Namen von Kronprin-
zessin Caroline an Margaret Nairne, die 
Gemahlin von William Murray 2nd Lord 
Nairne schrieb. Lord Nairne wartete we-
gen seines Engagements im Jacobiten-
aufstand eingekerkert auf seine Hinrich-
tung, bis er 1717 begnadigt wurde.

Abb. 1: Johanna Sophie zu Schaumburg 
Lippe, Gemälde von Godfrey Kneller, 
Schloss Bückeburg 
Abb. 2: Frau Petra Widmer beim Eröff-
nungsvortrag im Saal des NLA Bückeburg
Abb. 3: Stammtafel Gräfin Johanna So-
phie (NLA BU F 1 A III Nr. 9)
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Eine Ausstellung in der 
Abteilung Stade vom 2. März 

bis 30. April 2024 zeigte 
Aspekte der schwedischen 

Herrschaft in Bremen-Verden 
zwischen 1648 und 1719.

Von Lukas Weichert

VERANSTALTUNG

„Bet´t Kinder, bet´t, Morgen kommt der 
Schwed´“ heißt es in einem alten Kinder-
lied, das sogar die schwedische Kron-
prinzessin Victoria anlässlich des Volks-
trauertages 2023 in ihrer Ansprache im 
Bundestag zitiert hat. In der Tat ging 
die Forschung auch für den Elbe-Weser-
Raum lange von einer Zeit der Besatzung 
aus, in der die Bevölkerung durch den 
Wandel in Herrschaft und Verwaltung 
nicht nur fremdbestimmt war, sondern 
auch unter den stetig eingeforderten Ab-
gaben und Kontributionen der schwedi-
schen Regierung in Stockholm und ihrer 
Amtsträger vor Ort gelitten hat. Die 
Ausstellung „Schwedenzeit 1648-1719 
– Weg in die Moderne?“ in der Abtei-
lung Stade des NLA wollte diesen Blick 
ein wenig ändern, vielleicht auch korri-
gieren.

DIE SCHWEDENZEIT IM ELBE-WESER-DREIECK – 
WEG IN DIE MODERNE?

Die Ausstellung, konzipiert und um-
gesetzt in einem sechsköpfigen Team 
unter der Leitung von Thomas Bardelle 
und Beate-Christine Fiedler fußt auf dem 
DFG-Projekt zur Tiefenerschließung des 
Bestandes Rep. 5a der schwedischen 
Regierung, das 2023 abgeschlossen 
werden konnte. Neue Themen und As-
pekte sollten in den Blick genommen 
werden: Das barocke Zeremoniell, die 
religiösen Veränderungen, der Festungs-
bau, die Bewältigung von Katastrophen, 
der Schulalltag oder die Herausgabe von 
Kalendern durch Druckereien sind nur 
einige Beispiele dafür. Diese Erkennt-
nisse einbeziehend sollte nicht nur die 
titelgebende Frage nach dem Aufbruch 
in moderne Zeiten gestellt werden, son-
dern auch für die Region ganz konkret 
bewusst gemacht werden, ob, und wenn 
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ja, wie weit die Schwedenzeit in der Ge-
genwart noch nachwirkt.
Wie groß das Interesse in der Region an 
der Schwedenzeit ist, zeigten am Eröff-
nungstag – zugleich der Tag der Archive 
– über 100 Besucher und Besucherinnen, 
die zunächst in einem dreiviertelstündi-
gen Einführungsvortrag der Bearbeiterin 
des DFG-Projektes, Beate-Christine Fied-
ler, die Schwedenzeit nähergebracht be-
kamen. Anschließend konnten die Gäste 
sowohl das Archiv im Allgemeinen als 
auch die Ausstellung im Besonderen in 
Führungen kennenlernen. Hier wurde 
durch die vielfältigen Fragen deutlich, 
dass das Bewusstsein der Menschen für 
die Schwedenzeit und ihre Implikationen 
weit über die bloße Wahrnehmung von 
baulichen Überresten in Stade und Um-
gebung hinausreicht. 
Die Ausstellung gliederte sich in elf Sta-
tionen zu politischen, wirtschaftlichen, 
sozialen, kulturellen und bildungshis-
torischen Fragestellungen. Für die Be-
sucher gab es neben dem Angebot 
der Führungen weitere Möglichkeiten 
sich die Ausstellung zu erschließen. So 
führte als „Guide“ Reinhold Blume, ab 
1651 der erste staatliche Archivar Sta-
des, mit Sprechblasen, die das jeweilige 
Thema der Station behandelten, durch 
die Ausstellung. Vor allem aber konnten 
die Besucher mittels einer eigens für die 
Ausstellung konzipierten Broschüre die 
behandelten Themen mit zusätzlichem 
Bildmaterial noch tiefer ergründen. 
Das Begleitprogramm der Ausstellung 
bestand neben den Führungen, der Er-
öffnung und der Finissage in zwei be-
sonderen Abendveranstaltungen. Am 
11. April trug Beate-Christine Fiedler ihre 
Erkenntnisse zur barocken Festkultur in 
der Schwedenzeit vor. Maßgeblich die 
überall im schwedischen Königreich ein-
schließlich seiner deutschen Provinzen 
und vor allem auch in Stade stattfinden-
den großartigen Dank- und Freudenfeste 
anlässlich eines triumphalen Sieges, den 
der schwedische König Carl XII. (reg. 
1697-1718) über die russische Armee 
unter Zar Peter I. bei Narva im damals 
schwedischen Estland am 20./30. No-

vember 1700 errungen hatte, wurden 
ergründet. Am 18. März fand bereits 
der Versuch einer parallelen Betrachtung 
von Vergangenheit und Gegenwart statt. 
Spielte Schweden im 17. und frühen 18. 
Jahrhundert eine absolut dominierende 
Rolle im Ostseeraum – und partiell eben 
auch im Elbe-Weser-Dreieck – so sorg-
te in der jüngsten Vergangenheit der 
NATO-Beitritt Schwedens für eine neue 
Rolle des skandinavischen Staates in 
eben diesem geographischen Raum. Mit 
zwei historischen Vorträgen und einer 
aktuellen Einordung der schwedischen 
Rolle im Militärbündnis des Brigadege-
neral a. D. Rainer Meyer von der Gesell-
schaft für Sicherheitspolitik e.V. sowie 
einem Schlusswort des Verteidigungs-
attachés der Botschaft des Königreichs 
Schweden, Kapitän zur See Jonas H�rd 
af Segerstad, konnte ein weiter inhaltli-
cher Bogen für die 80 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer dieser Vortragsveranstal-
tung geschlagen werden.
Die über den ganzen Zeitraum insgesamt 
fast 600 Besucher und Besucherinnen 
der Ausstellung können nun für sich hof-
fentlich beantworten, ob der „Schwed“ 
im Elbe-Weser-Dreieck nur genommen 
oder nicht auch einen Beitrag für den 
Weg in die Moderne geleistet hat.

Abb. 1 bis 4 Ausstellungseröffnung, Er-
öffnungsvortrag und Führung
Abb. 5: Die Ankündigung des Dank- und 
Freudenfestes anlässlich des schwedi-
schen Sieges über die russische Armee 
unter Zar Peter I. bei Narva im Jahr 1701
Abb. 6: Die Bestallung des ersten staatli-
chen Archivars in Stade, Reinhold Blume, 
durch Königin Kristina von Schweden
Abb. 7: Der Guide der Ausstellung, Rein-
hold Blume, Archivar in schwedischen 
Diensten
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Im Sommersemester 1974 startete nach 
mehrjähriger Planungs- und Aufbau-
zeit der Lehrbetrieb an der Universität 
Osnabrück. 2024 wurde der fünfzigste 
Geburtstag dieses Ereignisses mit einem 
bunten Programm begangen, bei dem 
auch die Universitätsgeschichte nicht 
zu kurz kam und bei dem das im Nie-
dersächsischen Landesarchiv, Abt. Os-
nabrück beheimatete Universitäts- und 
Hochschularchiv federführend mitwirk-
te. 
Neben einem Jubiläumskalender mit 
zwölf historischen Gebäudemotiven, 
einer Falteinladung für den Festakt mit-
samt historischem Zeitstrahl zur Uni-
versitätsgeschichte, kleineren Beiträgen 
für Homepage und Blogs, Campusfüh-
rungen sowie der Beteiligung an einer 
universitären Lehrveranstaltung zur 
frühen Universitätsgeschichte, war die 
Jubiläumsausstellung „Wissen_schafft: 
Leben“ das zentrale universitätsge-
schichtliche Projekt.
Das Universitätsarchiv war von Anfang 
an in der Gesamtplanungsgruppe für das 
Jubiläum vertreten. 2023 formierte sich 
zusätzlich für das Ausstellungsprojekt 

ein Team aus Mitarbeitenden der Stabs-
stelle Kommunikation und Marketing 
und dem Universitätsarchiv, bestehend 
aus dem stellvertretenden Pressespre-
cher der Universität Dr. Oliver Schmidt, 
der Designerin Melanie Aufderhaar, der 
studentischen Archivmitarbeiterin Emily 
Larkin, M.A. und dem Universitätsarchi-
var Dr. Thorsten Unger. Die Ausstellung 
wurde komplett „inhouse“ geplant, in-
haltlich ausgearbeitet und gestaltet. 
Ziel der Ausstellung war es, Grundlinien 
der Universitätsgeschichte zu beleuchten 
und zu zeigen, warum und wie die Uni-
versität zu der Einrichtung geworden ist, 
die sie heute ist. Zielgruppe waren dabei 
nicht nur historisch Interessierte, son-
dern die universitäre und die allgemeine 
städtische und regionale Öffentlichkeit. 
Das Konzept der Ausstellung sah einen 
modularen Aufbau vor, der sich plakativ 
an den Jahrzehnten von den 1970ern bis 
heute orientierte, eingeleitet mit einem 
Blick auf die Vorgeschichte der Universi-
tät. Die einzelnen Abschnitte wiederum 
wurden nach einem wiederkehrenden 
Schema aufgebaut, das aus vier Kom-
ponenten bestand: Ein großformatiges 

Unter Federführung des 
Universitäts- und Hochschul-

archivs ist eine Begleitaus-
stellung zum 50jährigen 
Jubiläum der Universität 

Osnabrück entstanden.
Von Thorsten Unger

WISSEN_SCHAFFT: LEBEN
VERANSTALTUNGEN
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Foto mit einem zeittypischen Zitat steht 
jeweils am Anfang. Anhand eines Zeit-
strahls wurden die wichtigsten Ereignisse 
kompakt präsentiert, vertieft durch ei-
nen Überblickstext und einzelne Schlag-
lichter zu bedeutsamen oder kuriosen 
Aspekten der Universitätsgeschichte. 
Als Trägermedium wurden LED Leucht-
wände ausgewählt, die mit bedrucktem 
Stoff bespannt werden konnten und 
die gerade auch durch das Design zum 
Blickfänger wurden. Durch den modu-
laren Aufbau besteht auch künftig die 
Möglichkeit, Einzelteile der Ausstellung 
zu zeigen, wie z.B. nur bestimmte Jahr-
zehnte. Ganz im Sinne der Nachhaltig-
keit: In Zukunft können die LED-Leucht-
wände auch für weitere Projekte der 
Universität genutzt werden. 
Auf 16 Stelen bot die Ausstellung kurz-
weilige Einblicke in die Geschichte der 
Universität: von der langen Gründungs-

phase über die schwierigen Anfangsjah-
re bis hin zur Konsolidierung und dem 
immer größer werdenden wissenschaft-
lichen Renommee in den unterschiedli-
chen Fachgebieten. Quellengrundlagen 
für die präsentierten Inhalte waren in ers-
ter Linie die Archivbestände der Universi-
tät, aber auch Archivalien der Neuen Os-
nabrücker Zeitung, der Stadt Osnabrück 
und dem staatlichen Baumanagement, 
allesamt im Niedersächsischen Landes-
archiv, Abt. Osnabrück verwahrt.
Im Frühjahr 2024 konnte die Ausstellung 
schließlich in Druck gehen, bevor sie 
erstmalig im Rahmen des Festaktes am 
11. April 2024 im Osnabrücker Schloss 
in feierlichem Ambiente der Öffentlich-
keit präsentiert werden konnte. Im An-
schluss war die Ausstellung in der Uni-
versitätsbibliothek am Westerberg zu 
sehen. Zum Zeitpunkt der Drucklegung 
dieses Beitrags waren weitere Stationen, 

u. a. im Studierendenzentrum der Uni-
versität geplant. 2025 soll die Ausstel-
lung zusätzlich in Buchform und ggf. 
auch im Internet veröffentlicht werden.
Das Erstellen von Ausstellungen gehört 
normalerweise nicht zum Kerngeschäft 
der archivischen Fachaufgaben. Das bis-
herige Feedback zur Ausstellung zeigt 
aber: Es ist gelungen, einen sowohl his-
torisch fundierten wie auch allgemein 
verständlichen Überblick über die ersten 
50 Jahre der Universität zusammenzu-
stellen, der nicht nur informativ ist, son-
dern auch für Angehörige der Universi-
tät integrativ wirkte. Insgesamt wurde 
die Ausstellung damit zu einem wichti-
gen Bestandteil des Jubiläums, der sich 
harmonisch in das Gesamtprogramm 
einfügte.

Abb. oben rechts und unten 
Bildrechte: Jens Raddatz
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Eine Ermittlungsakte der Kö-
niglichen Staatsanwaltschaft 
Aurich diente als Grundlage 

für die Veranstaltung.
Von Michael Hermann

VERANSTALTUNGEN

Es war ein spektakulärer Mord, der vor 
110 Jahren die Region Ostfriesland er-
schütterte. In der Nacht vom 2. auf den 
3. Januar 1914 war der Putzer Christoph 
Christoffers in die Kirche in Reepsholt 
eingedrungen, um den Opferstock zu 
knacken. Dabei wurde er von dem Pas-
tor Christian Wilhelm Loets (1852-1914) 
überrascht. Es kam zum Handgemen-
ge, mehrere Pistolenschüsse fielen. Die-
se wurden jedoch nicht bemerkt, denn 
so kurz nach dem Jahreswechsel war es 
nicht ungewöhnlich, dass immer noch 
gelegentlich Silvesterböller gezündet 
wurden. Erst einige Zeit später wurde 
der Pastor blutüberströmt am Boden der 
Reepsholter Kirche aufgefunden. Der hin-
zugerufene Sanitätsarzt konnte nur noch 
den Tod feststellen. Von dem Täter fehlte 
zunächst jede Spur. 
Die in der Abteilung Aurich des Nieder-
sächsischen Landesarchivs aufbewahrte, 
neunbändige Ermittlungsakte der Kö-
niglichen Staatsanwaltschaft zu Aurich 
(NLA AU Rep. 109 Nr. C 4/1 bis 4/9) bie-
tet detaillierte Einblicke, welche Schritte 
zur Aufklärung des Verbrechens unter-
nommen wurden. Ebenso wie der Fall ist 
auch diese Akte durchaus herausragend. 
Sie enthält nicht nur die obligatorischen 
Zeugenaussagen, den Obduktionsbericht, 

EINE SZENISCHE LESUNG ZUM 
PASTORENMORD IN REEPSHOLT 1914

Sachverständigengutachten, Anklage-
schrift und Urteil, sondern auch einen 
umfangreichen Bildband. Im Juni 1914 
hatte das Landgericht Aurich zu einem 
Ortstermin in die Kirche von Reepsholt 
eingeladen, um an Ort und Stelle zusam-
men mit dem Beschuldigten die Tat zu 
rekonstruieren. Davon wurden zahlreiche 
Fotos gemacht, die zur Akte genommen 
wurden. 
Erst 3 1/2 Jahre nach der Tat konnte die 
Gerichtsverhandlung gegen Christoffers 
in Aurich stattfinden. Diese Verzögerung 
ergab sich durch den Ausbruch des Ers-
ten Weltkriegs. Nun gestalteten sich die 
Ermittlungen sehr viel schwieriger und vor 
allem langwieriger. Zeugen, Sachverstän-
dige, aber auch Richter und Staatsanwäl-
te waren oftmals zum Militärdienst ein-
gezogen und damit ortsabwesend. Das 
im Juni 1917 gesprochene Urteil sah für 
den geständigen Täter eine lebenslängli-
che Zuchthausstrafe vor. Allerdings sollte 
Christoph Christoffers das Ende seiner 
Haftstrafe nicht mehr erleben. Bereits im 
November verstarb er in der Strafanstalt 
Lüneburg. 
Podcasts oder Dokumentationen zu 
„wahren Verbrechen“ haben momen-
tan Hochkonjunktur. So lag es durchaus 
nahe, den spektakulären Pastorenmord 
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von Reepsholt auf Grundlage der Ermitt-
lungsakte einem größeren Publikum vor-
zustellen. Als Kooperationspartner für die 
Abteilung Aurich des Niedersächsischen 
Landesarchivs boten sich die „Kultur-
gesichter“ an. Dabei handelt es sich um 
zwei engagierte Frauen, Reenste Cornelis 
und Katja Druvenga, die seit Jahren (zu-
nächst selbständig, inzwischen als Ange-
stellte des Historischen Museums) kostü-
mierte Führungen durch Aurich anbieten. 
Schnell war das Konzept einer szenischen 
Lesung entwickelt, die erstmals am Inter-
nationalen Museumstag am 19. Mai 2024 
mehrmals im Stundentakt im Historischen 
Museum stattfinden sollte. 
Dabei schlüpfte Reenste Cornelis in die 
Rolle der „Richterin“, die den Mordpro-
zess von der Tat bis zum Urteil schilderte, 
wobei sie die anwesenden Zuschauerin-
nen und Zuschauer immer wieder mit ge-
zielten Fragen um Mithilfe bei der Lösung 
des Falles bat. Dagegen oblag es dem 
Gendamerie-Wachtmeister Hartwig, ge-
spielt von dem Leiter 
der NLA-Abteilung 
Aurich, Dr. Michael 
Hermann, großfor-
matige Farbkopien 
von Aktenseiten zu 
zeigen und wörtlich 
aus den Schriftstü-
cken der Königlichen 
Staatsanwaltschaft 
Aurich zu zitieren. 
Knapp 60 Teilneh-
mende ließen sich 
eine halbe Stunde 
lang in die Zeit des 
Ersten Weltkriegs 

entführen, was angesichts des sonni-
gen Wetters an dem Pfingstsonntag ein 
durchaus erfreuliches Ergebnis war. 
Aus Sicht der NLA-Abteilung Aurich bot 
die Veranstaltung die Möglichkeit, auf 
zwei grundlegende Archivaufgaben hin-
zuweisen: die Aufbewahrung historischer 
Quellen und deren Nutzung. Den interes-
sierten Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
konnte auf spielerische Art vermittelt wer-
den, dass die gemeinsam inszenierte Le-
sung 110 Jahre nach dem Verbrechen nur 
deshalb möglich war, weil die damals ge-
führte neunbändige Ermittlungsakte der 
Königlichen Staatsanwaltschaft bis heute 
überliefert ist. Und darüber hinaus wurde 
ausdrücklich betont: „Diese Originalakte 
wird heute im Niedersächsischen Landes-
archiv aufbewahrt und kann – so wie die 
meisten dort befindlichen Archivalien – 
von jedermann eingesehen werden.“

Abb. 1: Reenste Cornelis von den „Kul-
turgesichtern“ und Dr. Michael Hermann 

vom Niedersächsischen Landesarchiv bei 
der szenischen Lesung im Historischen 
Museum am 19.05.2024 (Foto: Günter 
Pollmann)
Abb: 2: Michael Hermann zeigt als Gen-
damerie-Wachtmeister Hartwig eine 
Kopie der Mitteilung der Strafanstalt 
Lüneburg über den Tod von Christopher 
Christoffers (Foto: Günter Pollmann)
Abb. 3: Foto zur Ankündigung der Ver-
anstaltung mit den Aktenbänden, Bildern 
vom rekonstruierten Tathergang, der 
ausgesetzten Belohnung von 2.000 Mark 
und einer Abbildung der Patrone aus der 
Tatwaffe
Abb. 4: Fotos von der Rekonstruktion des 
Tatherganges in der Kirche von Reepsholt
Abb. 5: Die „Kulturgesichter“, Reenste 
Cornelis und Katja Druvenga, und Dr. Mi-
chael Hermann vom Niedersächsischen 
Landesarchiv – Abteilung Aurich bereiten 
sich auf die Szenische Lesung vor (Foto: 
Tetyana Bartels, Historisches Museum 
Aurich).
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Das Gartenjournal des
Emil Sello zu den Garten-

anlagen des Neuen Palais in 
Sanssouci in Potsdam wurde 

neu entdeckt.
Von Malwine Kolary

KURZNACHRICHTEN

Es sieht nach einem herrlich sonnigen Tag 
aus, an diesem 27. Tag im April 1864. 
Elf Tage später wird Sello es genauer 
wissen, wenn er mit dem täglichen Mes-
sen der Luftwärme beginnt. Prinzessin 
Victorias Besuch aus Berlin ist heute ange-
kündigt. Bald würde Sello „auf königliche 
Order“ dafür sorgen, dass „ein colossa-
ler Sonnenschirm von zwölf Fuß Durch-
messer vor der halbkreisförmigen Bank“ 
aufgestellt wird. Zwei von der Prinzessin 
„ausgewählte Thuja australis […] auf bei-
den Seiten der halbrunden Bank, von wo 
man durch die beiden Bögen nach dem 
Spielplatz hin, einen höchstfreundlichen 
Durchblick hat“ werden außerdem vor 
ihrer Anreise platziert.
In preußischer Manier, d. h. in Schön-
schrift und gewissenhaft, führte Emil 
Sello sein Tagebuch, das Gartenjournal 
zu den herrschaftlichen Gärten des Neu-
en Palais in Sanssouci, in Potsdam. Seine 
Beobachtungen zur Phänologie (Pflan-
zenentwicklung im Jahresverlauf), Wet-
teraufzeichnungen und anderem kann 
heute der/die interessierte LeserIn im Le-
sesaal der Abteilung Bückeburg im Lan-
desarchiv nachschlagen. Gestalterische 
Planungen und das Hofjournal fast jedes 
einzelnen Tages von 1864 bis 1888 hat 

EINE INSPIRIERENDE QUELLE 
NICHT NUR FÜR GARTENLIEBHABER 

er dokumentiert, mehr als zwanzig Jahre! 
Erstaunlich. Wer hat sich denn da solche 
Mühe gemacht und warum?
Es ist die Handschrift des Kunstgärtners 
Ludwig Emil Walter Sello (1816-1893). 
Aus einer preußischen Hofgärtner-Dynas-
tie stammend, erhielt er seine praktisch-
gärtnerische Ausbildung bei seinem Vater 
Ludwig Sello (1775-1837) in den Revie-
ren Melonerie (Obsttreibhaus) und im 
Palais in Sanssouci. Den fachkundlichen 
theoretischen Unterricht besuchte er an 
der Königlichen Gärtnerlehranstalt des 
bekannten Gartendirektors der königlich-
preußischen Gärten Peter Joseph Lenné 
(1789-1866). 
Obligatorische Studienreisen führten die 
damaligen Gartenkünstler, gleichfalls Sel-
lo, nach Wien, München, Italien, Frank-
reich und selbstredend nach England 
um die dortigen Kunstgärten kennen zu 
lernen. Die „moderne“ Gartenarchitek-
tur im England des 19. Jahrhunderts, wo 
schon im 18. Jahrhundert der Grundstein 
für naturnahe Landschaftsgestaltung ge-
legt wurde, schwappte als Gegenentwurf 
zu den streng geometrischen französi-
schen Gärten des Barock allmählich nach 
Europa über. Im Gegensatz zu seinen 
Vorgängern waren ihm diese inspirieren-
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den und für jeden angehenden Garten-
architekten wertvollen Reiseerfahrungen 
vergönnt, galten doch von 1806 bis 1813 
aufgrund der Napoleonischen Kontinen-
talsperre Importverbote für britische Wa-
ren, somit auch für englische Gärtnerlite-
ratur, Blumen und Samen. Eine weitere 
englische Note floss in den königlichen 
Landschaftspark Sanssouci mit der Thron-
besteigung Wilhelms I. Eine garteninter-
essierte und kundige britische Prinzessin 
zog mit ihrem Gemahl Friedrich Wilhelm, 
Prinz von Preußen und späterer Kaiser 
Friedrich III., in die Sommerresidenz, in 
das Neue Palais in Sanssouci. Victoria hat-
te klare gärtnerische Vorstellungen und 
eigene Gestaltungswünsche. Der mit ihr 
befreundete Sello fasste sie ins Detail und 
setzte sie um. Er ließ auf ihren Wunsch 
Pflanzen, Blumenzwiebeln und Samen 
aus England einschiffen.
Am 1. März 1864 wurde ihm das Amt 
eines Hofgärtners für das Palais-Garten-
revier (der westliche Teil des Parks Sans-
souci und Charlottenhof) übertragen. 
Nun direkt der Prinzessin Victoria unter-
stellt, notierte er in ihrem Auftrag täglich, 
vom ersten Dienstantritt an, aufmerksa-
me Beobachtungen seiner Umwelt. Sorg-
fältig und akribisch dokumentierte er in 
seinem Tagebuch Flora und Fauna, die für 
die Gartenarbeit relevant sind. Nicht nur 
Beobachtungen wurden festgehalten, 
auch detaillierte Erläuterungen zu den 
beschriebenen Arbeiten. Diese Aufzeich-
nungen wurden nur durch seine und 
Victorias Reisen unterbrochen. Ersatz-
weise schrieb er an separaten täglichen 
Reiseberichten, skizzierte und kolorierte. 
Die Besonderheit dieser Quelle ist die 
fast lückenlose Führung der täglichen 
Dokumentation mit den in allen Einzelhei-
ten zusammengefassten Informationen. 
Ergänzt durch das Reisematerial im Hessi-
schen Hausarchiv (Archiv der Hessischen 
Hausstiftung, Schloss Fasanerie, Eichen-
zell) macht sie bestens die Arbeiten in 
den Gärten von Sanssouci nachvollzieh-
bar. Schon 16 Jahre vor der offiziellen 
deutschen Wetteraufzeichnung begann 
Sello mit der Wetterdokumentation: 
Wind, Luftdruck, Temperatur um 5, 7, 

12, 21 Uhr in Réaumur gemes-
sen (veraltete Temperaturmes-
sung im 19. Jahrhundert wo-
nach ca. 1 °C = 1,25 °R wären). 
Seine Aufzeichnungen über 
Blütezeiten, Fruchtstände und 
Fruchtreife, aber auch Tierbeo-
bachtungen lassen Schlüsse auf 
die Klimaentwicklung zu. Nicht 
minder interessant ist, welche 
Pflanzen für Tafeldekorationen 
und Feste am königlichen Hof 
dienten. Weniger erwünschte 
Gartenbesucher wurden von 
Sello ebenfalls für das Kalen-
derjahr 1864 dokumentiert: 
„14.445 Stück Engerlinge, 786 
Kröten, 672 Reitwürmer [auch 
Maulwurfsgrille genannt], 
224 Mäuse, 205 Maulwürfe, 
38 Baumratten“. Aus dem 
täglichen Leben gegriffen sind 
auch Beschreibungen der kö-
niglichen Aktivitäten (Ausritte, 
Spaziergänge) genauso wie die 
modische Bekleidung der Kron-
prinzenfamilie und die Arbeiten 
des Personals.
Niedergeschrieben in Sanssou-
ci, gelangten die Bücher durch 
Erbschaftswanderung über die 
zweite Tochter Victorias, Vic-
toria von Preußen, und deren 
Gemahl Adolf zu Schaumburg-
Lippe über das Palais Schaum-
burg in Bonn an den jetzigen 
Ort der Aufbewahrung, die 
Fürstlich Schaumburg-Lippi-
sche Hofbibliothek in Bücke-
burg (unter den Signaturen 
FHB Hs Nr. 201/1-45; Nr. 202 zu 
finden). 2024 wurde das Tage-
buch im Rahmen eines Koope-
rationsprojektes von der Stif-
tung Preussische Schlösser und 
Gärten in Berlin-Brandenburg 
digitalisiert. Damit kann diese 
außergewöhnliche garten- und 
klimageschichtliche Quelle nun 
auch als Digitalisat im Internet 
zugänglich gemacht werden.
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Im Rahmen einer Talkrunde 
wurde Band 7 der Veröffent-

lichungen des NLA in Osna-
brück präsentiert.

KURZNACHRICHTEN

Was haben der amtierende deutsche Ver-
teidigungsminister Boris Pistorius und 
Johann Carl Bertram Stüve gemeinsam? 
Beide waren sowohl Bürgermeister ihrer 
Heimatstadt Osnabrück als auch Innen-
minister in Hannover.
Johann Carl Bertram Stüve (1798-1872) 
gehört heute eher zu den vergessenen 
Politikern des 19. Jahrhunderts. Anläss-
lich seines 150. Todestages beschäftigte 
sich am 5./6. Mai 2022 eine öffentliche 
Tagung in Osnabrück mit dem Juristen, 
der die Geschicke seiner Heimatstadt Os-
nabrück und die verfassungsrechtliche 
Entwicklung des Königreichs Hannover 
bis 1866 maßgeblich beeinflusst hat. 
Am 18. Juni 2024 wurde der Sammel-
band zur Tagung im Rahmen einer Talk-

WER WAR JOHANN CARL BERTRAM STÜVE?

runde im Museumsquartier in Osnabrück 
vorgestellt. Dr. Christine van den Heuvel 
(Hannover), Prof. Dr. Dietmar von Ree-
ken (Oldenburg), Prof. Dr. Hans-Georg 
Aschoff (Hannover) und Prof. Thedel von 
Wallmoden (Göttingen) haben unter der 
Moderation von Prof. Dr. Thomas Vogt-
herr (Pattensen) unterschiedliche Facet-
ten der Biografie des Politikers, Juristen, 
Publizisten und Historikers Johann Carl 
Bertram Stüve beleuchtet: Warum ist es 
lohnend, sich heute noch mit Stüve zu 
beschäftigen und welche Aspekte seiner 
Biografie sind bislang noch unerforscht? 
Was ist das Typische sowie das Besondere 
dieser vielseitigen Osnabrücker Persön-
lichkeit und wo ist die Aktualität Stüves 
für die Gegenwart zu suchen?
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Johann Carl Bertram Stüve war ein weit-
sichtiger, ein pragmatisch agierender 
Osnabrücker Bürgermeister: In seiner 
Amtszeit wurde die Stadtbefestigung 
beseitigt, was neue Möglichkeiten der 
Besiedlung unter den Vorzeichen der zu-
nehmenden Industrialisierung eröffnete. 
Mit der Neuordnung des Haseflusses 
und einer veränderten Trassenführung 
der neuen Eisenbahnlinie entlang der 
nördlichen Altstadt wurden zentrale In-
dustrieanlagen im Norden wie etwa die 
städtische Gasanstalt durch Industrieglei-
se zeitgemäß angebunden. Auch wenn 
Stüve die Eisenbahn ablehnte, avancier-
te er doch zu einem Eisenbahnpionier 
und sorgte dafür, dass Osnabrück einen 
günstigen Anschluss an das sich entwi-
ckelnde Schienennetz erhielt.
Des Weiteren förderte er den Steinkoh-
lebergbau im Piesberg, die wichtigste 
Einnahmequelle der Stadt. Nicht ohne 
Grund trägt der Stüveschacht in Lechtin-
gen bis heute seinen Namen. Mit dem 
Bau des Stadtkrankenhauses zwischen 
1862 bis 1865, dem heutigen Stüvehaus 
als Sitz der VHS, stellte er die kommunale 
Gesundheitsvorsorge auf moderne Füße. 

Stüves Impulse als Ständevertreter und In-
nenminister wirkten lange nach: Sein Ab-
lösegesetz war der entscheidende Schritt 
zur Bauernbefreiung im Königreich Han-
nover. Durch die Einrichtung staatlicher 
Kredite wurde den Bauern die Möglich-
keit eröffnet, Ablösungsleistungen ohne 
den Verkauf von Land zu stemmen. 
Darüber hinaus setzte er sich als liberaler 
Politiker für das sogenannte hannover-
sche Staatsgrundgesetz von 1833 ein, 
womit das Königreich Hannover mit sei-
nen Regelungen zu Pressefreiheit, Steu-
erbewilligungsrecht, Ministerverantwor-
tung und Öffentlichkeit der Beratungen 
einen Platz in den konstitutionell regier-
ten Monarchien erhielt. Sein entschiede-
nes Eintreten gegen die Aufhebung die-
ses Gesetzes durch König Ernst August 
brachte ihm reichsweite Anerkennung. 
Gleichwohl lehnte er die Revolution von 
1848 ab, wenngleich er als Innenminister 
zahlreiche innenpolitische Reformen auf 
den Weg brachte, wie die Abschaffung 
der Zensur, die Beseitigung der Standes-
vorrechte, die Trennung von Justiz und 
Verwaltung oder die Reform der öffent-
lichen Verwaltungen. 

Im Gegensatz zu seinem engsten Ver-
trauten und Briefpartner Friedrich Jo-
hannes Frommann lehnte Stüve eine 
preußische Vorherrschaft im Bund kate-
gorisch ab, denn er prognostizierte früh, 
dass diese womöglich zum Krieg führen 
könnte. Er avancierte zum Pazifisten 
und zum Gegner Bismarcks. Einen Zen-
tralstaat lehnte Stüve zeitlebens ab und 
favorisierte stattdessen einen föderalen 
Staatsaufbau, in dem die Regionen ihre 
Stärken einbringen können. 
Der Tagungsband – dessen Drucklegung 
durch die VGH Stiftung gefördert wurde 
– nimmt zentrale Stationen von Stüves 
Leben und Wirken sowie seine politi-
schen und persönlichen Überzeugungen 
neu in den Blick und zieht ein Resümee 
der bisherigen Stüve-Forschung.

Johann Carl Bertram Stüve 1798-1872. 
Beiträge zu Leben und Werk, heraus-
gegeben von Christine van den Heuvel, 
Thomas Brakmann, Nina Reißig (Ver-
öffentlichungen des Niedersächsischen 
Landesarchivs, Band 7) ca. 384 S., ca. 39 
Abb., geb., Schutzumschlag, 15,5 x 23 
cm ISBN 978-3-8353-5562-0, € 35,00
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Die Praxis, sich in das Stammbuch eines 
Freundes oder einer Verwandten einzu-
tragen, entstand vor mehr als 450 Jahren 
im akademischen Milieu und verbreitete 
sich im Laufe der Zeit in fast allen Gesell-
schaftsschichten. Treten in den Einträgen 
eines Stammbuchs die sozialen Netz-
werke ihres Halters oder ihrer Halterin 
hervor, so zeigen sich der individuel-
le und der zeitgenössische Geschmack 
in den literarischen Zitaten, Sprüchen, 
Wappen, Porträts, Genreszenen und al-
legorischen Bildern der sich eintragen-
den Personen. Stammbücher sind daher 
seit langem – auch wegen ihrer visuellen 
Attraktivität – ein beliebter und inter-
disziplinärer Untersuchungsgegenstand, 
sowohl für klassische historische For-
schungsfelder wie auch für kunst- und 
sprachgeschichtliche, für literaturwissen-
schaftliche und in jüngster Zeit vor allem 
für kulturgeschichtliche Fragestellungen.
Mit der Wolfenbütteler Sammlung von 
über 300 Stammbüchern aus der Zeit 
vom 16. bis zum ausgehenden 19. Jahr-
hundert besitzt das Niedersächsische 
Landesarchiv die größte ihrer Art in Nie-
dersachsen. Im Rahmen eines Drittmit-
telprojekts konnte diese bislang kaum 
beachtete Stammbuchsammlung tiefge-
hender erschlossen und digitalisiert wer-
den. Dieser Band der „Kleinen Schriften 
des Niedersächsischen Landesarchivs“ 
beschreibt die Vorgehensweise bei 
der archivischen Erschließung und 
Online-Stellung und veranschaulicht Er-
kenntnisse zur Entwicklung dieser litera-

Band 6 der Kleinen Schriften 
des NLA stellt die Stamm-
buchsammlung der Abtei-

lung Wolfenbüttel vor.

MONUMENTE DER FREUNDSCHAFT 
KURZNACHRICHTEN

rischen Gattung am Beispiel des Wolfen-
bütteler Korpus. 
Der Band beruht teilweise auf einer 
Ausstellung zur Wolfenbütteler Stamm-
buchsammlung aus Anlass einer Tagung 
zu Stammbüchern und ergänzt be-
standsbezogen den 2025 erscheinenden 
Tagungsband in der Reihe der „Veröf-
fentlichungen des Niedersächsischen 
Landesarchivs“ zum Stand der Erschlie-
ßung und Erforschung von Stammbü-
chern insgesamt. Damit fügt es sich als 
integraler Bestandteil in ein digitales 
und analoges Gesamtensemble von Pu-
blikationen und Präsentationsformen 
ein, das der Stammbuchsammlung des 
Niedersächsischen Landesarchivs Abtei-
lung Wolfenbüttel eine angemessene Be-
achtung und eine intensive Auswertung 
seitens der Wissenschaft und aller Inter-
essierten verschaffen soll.
Monumente der Freundschaft. Die 
Stammbuchsammlung des Niedersäch-
sischen Landesarchivs Abteilung Wol-
fenbüttel. Entstehung – Erschließung 
– Eigenwert, Magnus Ulrich Ferber und 
Philip Haas (Kleine Schriften des Nie-
dersächsischen Landesarchivs, Band 6), 
Hannover 2024, 128 S., zahlreiche Ab-
bildungen, ISBN 978-3-9822657-4-2, 
12,00 €.
Diese Publikation können Sie über 
den Buchhandel oder direkt beim 
Niedersächsischen Landesarchiv, Am 
Archiv 1, 30169 Hannover, oder per 
E-Mail an poststelle@nla.niedersachsen.
de beziehen.
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Für die folgenden Ausstellungen wurden 2024 Archivalien des 
Niedersächsischen Landesarchivs ausgeliehen.

ARCHIVALIENAUSLEIHEN FÜR 
AUSSTELLUNGEN

Das Genie von Aurich – Conrad Bernhard Meyer:
Baumeister, Künstler, Tausendsassa
Historisches Museum Aurich, 16.06.2024 – 30.04.2025,
18 Archivalien (AU)

Verstaubt und vergessen? ...Wiederentdeckt!
Staatliches Naturhistorisches Museum Braunschweig, 
17.05.2024 – 27.10.2024, 5 Archivalien (WO)

Schloss-Wechsel
Schlossmuseum Braunschweig, 27.11.2024 – 31.08.2025,
11 Archivalien (WO)

950 Jahre Glandorf
Haus Wübbelsmann Glandorf, 14.06. – 30.09.2024,
1 Archivalie (OS)

Feierstunde "200 Jahre 'neues Bistum' Hildesheim"
Dombibliothek Hildesheim, 14.05. – 14.05.2024,
1 Archivalie (HA)

Friesensport
Schlossmuseum Jever, 17.12.2023 – 28.05.2024,
2 Archivalien (AU)

Akte Rumpelstilzchen. Eine Spurensuche in Märchen und 
Recht
Grimmwelt Kassel, 28.09.2023 – 26.05.2024, 1 Archivalie (HA)

Protest und Altstadtsanierung
Heimatmuseum Leer, 17.08.2024 – 02.02.2025,
6 Archivalien (AU)

Dauerausstellung im Osnabrücker Schloss
Gedenkstätten Gestapokeller und Augustaschacht Osnabrück, 
01.01. – 31.12.2024, regelmäßig wechselnde Karteikarten der 
Gestapokartei (OS)

Die Villa – Forum für Erinnerungskultur und Zeitgeschichte
MuseumsquartierOsnabrück, 02.09.2024 – 30.01.2025,
1 Archivalie (OS)

Schaumburg im Mittelalter
Universitäts- und Stadtmuseum Rinteln, Die Eulenburg, 
13.10.2023 – 21.04.2024, 2 Archivalien (BU)

Design für den Planeten
Designmuseum Den Bosch, s’Hertogenbosch, Niederlande, 
15.08. 2024 – 09.02.2025, 2 Archivalien (OS)

Untot. Archäologie BISS Popkultur
Museum Schwedenspeicher Stade, 31.10. 2023 – 01.04.2024, 
2 Archivalien (ST)

Unsere Jugendstreiche - August Meyer
Museum Amtspforte Stadthagen, 23.09. 2023 – 31.03.2024, 
4 Archivalien (BU)

Dauerausstellung des Kreismuseums Syke
Kreismuseum Syke, 15.02.2023 – 31.01.2028,
1 Archivalie (HA)

Heine im Harz. Entdeckungen am Rande einer legendären 
Fußreise
Harzmuseum, Wernigerode, 20.09.2024 – 16.02.20258,
1 Archivalie (HA)

Residenzwechsel
Schloss Museum Wolfenbüttel, 27.11.2024 – 30.03.2025,
4 Archivalien (WO)
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Umfang des analogen Archivguts (lfd m)	 101.098

Umfang magaziniertes digitales Archivgut (GB)	 3.866

Urkunden (Stück)	 118.833

Karten (Stück)	 320.202

Bestände	 6.532

Erschlossenes Archivgut (lfd m)	 99.784

Anteil des erschlossenen Archivguts	 99%

Anteil des in Arcinsys erschlossenen Archivguts	 95%

Erschließungsdatensätze	 6.704.470

Erschließungsdatensätze mit Digitalisaten	 183.889

Online verfügbare Digitalisate	 9.635.468

Fachgerecht verpacktes Archivgut (lfd m)	 52.702

Anteil des fachgerecht verpackten Archivguts	 52%

Stammpersonal (Vollzeiteinheiten lt. Haushaltsplan)	 158

Auszubildende	 13

	

	

Leistungen 2024	

	

Archivgutbildung	

Bewertetes Schriftgut (lfd m)	 21.937

Neu übernommenes Archivgut (lfd m)	 522

Übernahmequote	 2%

Verzeichnetes Archivgut (Datensätze)	 246.522

Archivgutpflege	

Fachgerecht verpacktes Archivgut (Stück AE)	 102.536

Restauriertes Archivgut (Stück Blatt)	 100.262

Digitalisierung (Aufnahmen)	 2.318.658

Sicherungsverfilmung	

Aufnahmen	 699.855

Benutzung und Auswertung	

Benutzertage	 7.498

Erteilte Auskünfte	 11.317

Benutzte Archivalien (Lesesaal)	 63.378

Benutzte Archivalien (Online)	 79.504

Veranstaltungen	 191

Besucher bei Veranstaltungen	 5.577

Reproduktionen für Benutzer	 110.762

DAS NLA IN ZAHLEN (31.12.2024)

21.937

BEWERTETES SCHRIFT
GUT (L

FD
 M

)

2%
ÜBERNAHMEQUOTE
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